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Thorur 


im, 20, 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnahme des Montags. — Pränumerations⸗Preis für Einheimische 25 Sgr. — Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. — Inferate werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenommen und koſtet die vierſpaltige Zeile 


gewöhnlicher Schrift oder deren Raum 1 Sgr. 3 Pf. 


157. 


Vor einem Jahre. 


15. November. Vertrag zu Verſailles, wonach Baden und 
Heſſen in den deutſchen Bund eintreten. 
Prinz Friedrich Carl verlegt ſein Haupt⸗ 
quartier nach Sens. 

Aurelles de Paladine wird zum Oberbe⸗ 
fehlshaber der franzöf Armeen ernannt. 


Tagesbericht vom 13. November. 


Berlin. Sr. Maj. der Kaiſer hatte am Sonntage 
vielfache Beſuche Seitens der Prinzen und empfing auch 
den General v. Podbielski. Demnächſt wurde die Groß— 
fürſtin Helene von Ruſtland von Sr. Maj. beim Prinzen 
Auguſt von Württemberg, wo die Prinzeß abgeſtiegen iſt, 
begrüßt. Um 4 Uhr war Familientafel im Kaiſerlichen 
Palais. — Am 13. d. Nachmittags fand die Abreiſe Sr. 
Maj. per Extrazug auf der Lehrter Bahn nach Letzlingen 
ſtatt. — Die Königin Wittwe iſt nach Dresden abgereiſt. 

— Die durch den däniſchen Dampfer in Königsberg 
arg beſchädigte Eiſenbahnbrücke iſt am 12. d. ſoweit wie⸗ 
derhergeſtellt geweſen, daß ſie dem Verkehr wiedergegeben 


” * 


werden konnte. 


— Von Wien verlautet, daß man dem Grafen 
Beuſt vielſeitig anerkennende und ſympathiſche Huldigun⸗ 
gen in Bezug auf die von ihm ſeither verfolgten politi⸗ 
ſchen Ziele darbringt. — Baron de Pont ſoll zum Di⸗ 
rector des kaiſerl. Cabinets ernannt ſein. — Von Peſth 
wird gemeldet, daß die Erſetzung Andraſſy's durch Lonyay 
freudig begrüßt wird, indem die Wahrung und Verfolgung 
der ſpeeifiſch ungariſchen Landes ⸗Intereſſen dabei eine 
entſchieden vortheilhaftere Ausſicht gewönnen. 

— In Bern iſt der Verwaltungsrath für die Gott⸗ 
hardbahn ernannt. 

— Die Auflöſung des „Credit mobilier“ iſt in der 
am 11. in Paris ſtattgefundenen General-Verſammlung 
der Aktionäre beſchloſſen worden, indem man zugleich ein 
neues ähnliches Finanz » Unternehmen und Begründung 
einer Geſellſchaft mit 80 Mill. Francs an ſeine Stelle 
ſetzte und wobei der aufgelöſte Cred. mob.“ mit 48 Mill. 
eintreten fol und die Aetionaire gegen 5 alte 2 


neue Actien erhalten ſollen. Für Vorſchüſſe auf Gold⸗ 
— -—— . — ä !— mm 


Jahn m men mann ß TEE — —— ———— 
Aus Elſaß⸗Lothringen, im November. Die Ein 
führung der Wehrverfaſſung bildet jetzt hier den Gegen 
ſtand allgemeiner Beſprechung und Befürchtung. So 
viele Soldaten die unteren Klaſſen von Elſaß⸗Lothringen 
auch dem franzöſiſchen Heere lieferten, die „gebildeten“ Klaſ⸗ 
fen find dem Militärdienſte jo wenig hold als die Pariſer. 
Sie gehören auch in dieſer Beziehung zu der (wie Mar⸗ 
ſchall Niel einmal treffend unterſchied) zwar höchſt kriege⸗ 
riſchen, aber durchaus nicht militäriſchen Nation. Die in 
der That nicht wenig zahlreichen Auswanderungen ſind 
um weitaus größten Theil durch den Widerwillen der 
Wohlhabenderen gegen den Militärdienſt hervorgerufen 
und es dauern dieſe Auswanderungen immer noch fort. 
So wenig dies grade zu bedauern ift, jo wird doch auf 
dieſe thatſächlich beſtehende Neigung einige Rückſicht Sei⸗ 
tens der Regierung zu nehmen und der Uebergang auch 
in diefer Beziehung zu erleichtern ſein. Einer Korreſpon⸗ 
denz der „Schleſ. Itg.“ von der elſaß⸗lothringiſchen Grenze 
entnehmen wir über dieſen Gegenſtand folgende Bemer⸗ 
kungen: . 0 
Den reichen Bauernſöhnen — wir haben im Reichs⸗ 
land einen ungemein wohlhabenden Bauernſtand — welche 
mit der ihnen angeborenen Zähigkeit an der väterlichen 
Scholle hängen, und ſich bisher vom Dienſte loskauften, 
wird die Aushebung ebenfalls wenig behagen. Auswan⸗ 
dern werden ſie aber troßdem nur im äußerſten Falle. 


Für dieſe Leute möchte ich eine beſondere Rückſicht empfeh⸗ 


hr 


len. Dienen diefelben im deutſchen Heere, um darnach 
im Lande bleiben zu können, ſo darf man den beſten Er⸗ 
folg hoffen. Man hat dann den Kern der Landbevölke⸗ 
rung — ja ich möchte vom deutſchen Standpunkte aus 
jagen, der ganzen Bevölkerung gewonnen. Aber eine drei⸗ 
jährige Dienſtzeit möchte den meiſten doch zu hart erſchei⸗ 
nen, beſonders nach den vielen Schaudermähren über 
Gamaſchendienſt und ſchlechte Verpflegung, die hier ver- 
breitet werden, anderntheils auch in zu tiefer, weil unge⸗ 
wohnter Weiſe in die Familien⸗ und Wirthſchaftsverhält⸗ 
niſſe einſchneidend. Das Examen der Einjährig Freiwilli⸗ 
en können natürlich einige derſelben, die eine höhere 
Schule beſucht, nothdürftig beſtehen. Wie wäre es daher, 
wenn man denſelben Gelegenheit gäbe, ſich während der 
erſten ſechs Monate des Dienſtes die zu einem leichteren 


und Silberbarren hat die Bank von Frankreich den Zins⸗ 
ſatz von 1 auf 3% erhöht. — Das „Journal officiel“ 
meldet die Wahl Keratrys zum Präfeeten für Marſeille, 
und Ferrys für Toulouſe. In Rom iſt der franzöſiſche 
Geſandte Graf Harcourt vom Papſte empfangen u. wurde 
W das Eintreffen des braſilianiſchen Kaiſerpaars 
erwartet. 


Deutſcher Reichstag. 


20. Sitzung. Montag, 13. November. 

Vicepräſident Fürſt Hohenlohe ⸗Schillingsfürſt eröff⸗ 
net die Sitzung um 11½ Uhr. Am Tiſche des Bundes⸗ 
raths Fürſt Bismarck, Miniſter Delbrück, Camphauſen, 
v. Pfretzſchner ete. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung monirt Bebel, 
daß der ſtenographiſche Bericht der vorletzten Sitzung dem 
Abg. Lasker die Worte in den Mund lege, der Berliner 
Bürger werde die aufrühreriſchen Arbeiter „mit eigner 
Macht darniederhalten“, während faktiſch geſagt wurde 
„mit Knüppeln todtſchlagen.“ Er verlangt, daß die rich⸗ 
tigen Worte in den Bericht kommen. Alles, was Lasker 
über die Pariſer Kommune geſagt, ſeien infame Verleum⸗ 
dungen. (Stürmiſche Unterbrechung!) — Lasker giebt die 
Richtigkeit des Monitums zu, hält ſich jedoch zu einer 
derartigen Korrektur des ſtenographiſchen Berichts nicht für 
berechtigt. Wenn ein Redner wie der Abg. Bebel die 
Thaten der Kommune preiſe und die Scheußlichkeiten 
jener Männer verherrliche, dann ſei es nur zu leicht, daß 
das Blut in Wallung geräth und Einem Worte ent⸗ 
ſchlüpfen, die man lieber nicht gedruckt ſieht. (Sehr wahr!) 
Ein ſolches Verfahren zu geißeln, habe die deutſche 
Sprache nicht Worte genug. (Bravo!) 

Auf der Tagesordnung ſteht: 

1) Fortſetzung der erſten Leſung des Geſetzes über 
die Reichsgoldmünzen. — Prince-Smith erklärt ſich un⸗ 
bedingt für die Vorlage, weil der Uebergang zur Gold⸗ 
währung eine unabweisliche Nothwendigkeit, die Feſtſtel⸗ 
lung des Werthes von Gold zu Silber als 1: 15 ½ 
durchaus richtig und die einzelnen Beſtimmungen des Ge⸗ 
ſetzes mit ſeltener Klarheit abgefaßt ſeien. 

Sombart wünſcht als Münzeinheit den öſterreichi⸗ 
ſchen Gulden, nicht die Mark, deren Hunderttheilung 


Examen nothwendigen Kenntniſſe zu erwerben, um dann 
nach deſſen Abſolvirung nur noch ein Jahr, alſo im Gan⸗ 
zen achzehn Monate, zu dienen? Der Gewinn wäre ein 
doppelter, einmal wären die Familien dadurch leichter 
befriedigt, zweitens würden die jungen Leute gerade hier⸗ 
durch dahin gebracht, ſich mit deutſchen Verhältniſſen zu 
befreunden. Ich möchte dieſen Vorſchlag eingehender Er⸗ 
wägung empfehlen. 

Auch den vielen vermögensloſen jungen Leuten 
müßte etwas geboten werden, um ſie vor der Verſuchung 
zu bewahren, ſich im franzöſiſchen Militärdienſt eine Stel⸗ 
lung zu erwerben. Man mache ſie beſonders darauf auf⸗ 
merkſam, daß ſie auch in Deutſchland durch zwölfjährige 
Dienſtzeit das Recht auf Anſtellung im Civildienſt er⸗ 
werben. Dies wird um ſo mehr wirken, als, Dank der 
letzten Erhöhung des Unteroffizierſoldes, die deutſchen Un⸗ 
teroffiziere und Subalternbeamten ein viel beſſeres Ein⸗ 
kommen haben, als ihre franzöſiſchen Standesgenoſſen. 
Hauptſache iſt und bleibt, die Elſäſſer und Lothringer 
von Frankreich dadurch abzuziehen, daß ihnen das neue 
Reich ihrem Bedurfniß Entſprechendes bietet. Sind ja 
doch ohnedies ſchon viel zu viel Elſäſſer und Lothringer 
in Frankreich, von wo ſie die Anhänglichkeit an daſſelbe 
nähren und die deutſchfeindlichen Kundgebungen ſchüren. 

Gerade zum Zwecke der Abwendung der Elſaß⸗Loth⸗ 
ringer von Frankreich wäre auch zu wünſchen, eigene el⸗ 
ſäffiſche und lothringiſche Regimenter zu bilden und die 
ſelben nach Süd⸗ und Mitteldeutſchland oder in die preu⸗ 
ßiſchen Rheinlande zu verlegen. Dadurch würde das 
Stammesbewußtſein, das ſich ja oft gegenüber den Fran⸗ 
zoſen geltend gemacht, geweckt und gepflegt, und die Scheu 
vor dem deutſchen Dienſte vermindert. Derſelbe böte ja 
dann, was Frankreich nie zu bieten glauben dürfte. In 
beſagten Landſtrichen aber würden ſich Elſäſſer und Loth. 
ringer wegen der Verwandtſchaft von Sprache, Sitte u. 
Lebensweiſe viel leichter mit deutſchen Verhältniſſen be⸗ 
freunden und viel eher Luſt bekommen, ſich nach der vol⸗ 
lendeten Dienftzeit dort niederzulaſſen. Das Beiſpiel vie⸗ 
ler Gefangenen iſt darin ein treffllicher Fingerzeig. Die 
franzöfiſchen Heereseinrichtungen nebſt Allem, was darum 
und darau hängt, waren eines der wirkſamſten Mittel 
um Elſaß und Lothringen an Frankreich zu ketten. Aehn⸗ 


nicht erforderlich ſei. Das 30-⸗Markſtück vertrage ſich ab⸗ 
ſolut nicht mit dem Dezimalſyſtem. 

Dr. Braun (Gera) verlangt die Aufnahme des Ver⸗ 
bots fernerer Silberprägung ſeitens der Ginzelftaaten in 
das Geſetz, da dieſes Geſetz, wie jedes Reichsgeſetz, dazu 
beſtimmt jet, die einzelnen Staaten zu vinculiren und die 
Ausführung der Reichsregierung zu überlaſſen. Die Cen⸗ 
traliſation der Münzprägung ſchädige kein wahres Hoheits⸗ 
recht der ſouveränen Staaten, ſo wenig als die Central⸗ 
Eichungskommiſſion, die dem Maß- und Gewichtsſyſtem 
der Nation gegenüber genau dieſelbe Bedeutung habe, wie 
die Münzprägung gegenüber dem Bedürfniß an Cirku⸗ 
lationsmitteln. 

Nachdem noch Bundeskommiſiar Geh. Rath Schmalz 
(Sachſen) erklärt, die Aufhebung des Münregals der Ein⸗ 
zelſtaaten werde das Geſetz in Frage ſtellen, und Selig 
(Kiel) für die internationale Münzreform geſprochen, wird 
die Diskuſſion geſchloſſen und die Ueberweiſung der Vor⸗ 
lage an eine Kommiſſion zur Vorberathung abgelehnt. 

2) Erſte und zweite Leſung des Auslieferungsvertra⸗ 
ges zwiſchen Deutſchland u. Italien. — Wird ohne Dis⸗ 
kuſſion genehmigt. x 

3) Wohlprüfungen. Die Wahl des Abg. Obermayer 
(7. bayerſche Wahlkreis wird ohne Debatte für giltig er⸗ 
klärt. f 


4) Fortſetzung der zweiten Leſung des Reichsetats 


pro 1872. Die Etats der Zölle und Verbrauchsſteuern 


(Einnahme 62,536,100 Thlr., gegen 1871 meht 13,916, 
600 Thlr.), der Poſt⸗ und Zeitungsverwaltung (Ein⸗ 
nahme 26,479,670 Thlr. Ausgabe 23,463,231 Thlr., Ne: 
berihuß 3,016,439 Thlr.) der Telegraphenvetwaltung 
(Einnahme 3,498,000 Thlr, Ausgabe 3,491,828 Thlr. 
Ueberſchuß 6172 Thlr.) und der Reichseiſenbahnen in 


nahme: dem Reichskanzler die Einſtellung einer größeren 
Summe in das Extraordinarium zum 3 


lich muß es auch hinſichtlich Deutſchlands werden. 


Bei 


dieſen kriegs⸗ und abenteuerluſtigen kräftigen Volksſtäm⸗ 


men iſt dies unerläßlich. 


Ueber die grönländiſchen Meteorſteine erhalten wir 
aus Strockholm folgende Nachricht: Der Prof. A. E. Norden⸗ 
ſkjöld, welcher ſich jetzt als Reiſender in Goteborg befindet, hat 
auf die Behauptung, daß die von ihm im vorigen Jahre in Grön⸗ 
land entdeckten und in dieſem Jahre nach Europa gebrach⸗ 
ten großen Meteoriten nicht kosmiſchen, ſondern vielmehr 
telluriſchen Urſprungs oder aus dem Innern der Erde 
mit dem hervorbrechenden Baſalt emporgehoben ſind, eine 
vorläufige Antwort erlaſſen, aus welcher hier die Haupt⸗ 
reſultate ſtehen mögen: „Das von Grönland hergebrachte 
Eiſen enthält eine Miſchung von metalliſchem Kohleneiſen, 
Phosphornickeleiſen, Kohlenwaſſerſtoff » Verbindungen und 
kleineren ſcharf begrenzten Körnern von Schwefeleiſen. Es 
ſtimmt daher in ſeiner Zuſammenſetzung ganz überein mit 
demjenigen Eiſen, welches in den weißen Meteorſteinen 
gefunden worden iſt, unterſcheidet ſich aber ſo vollſtändig 
von allen beweislich telluriſchen Mineralien, daß ich mich 
ohne Gefahr verpflichten kann und mich verpflichte, einen 
binnen Jahr und Tag in feſter Kluft auf der eiſenreichen 
ſkandinaviſchen Halbinſel gefundenen Kubikzoll von einer 
gleichartigen Subſtanz mit tauſend (1000) Reichsthalern 
einzulöſen. — Das grönländiſche Eiſen bildet ferner ein 
gleichſam verfilztes Aggregat von Eiſenpartikeln, an Sttuk⸗ 
{ur dem beweislichen Meteoreiſen völlig gleich, aber ganz 
abweichend von einer durch Schmelzung gebildeten Eiſen⸗ 


* 


maſſe. Auch das Vorkommen des Schwefeleiſens als ſcharf 


begrenzte Körner, eingeſprengt in die übrige Eiſenmaſſe, 
und die ſchon durch eine gelinde Erwärmung zerſtörbaren 
organiſchen Stoffe, welche dem gronländiſchen Eiſen ange⸗ 
hören, ſprechen dagegen, daß dieſe Blöcke jemals der Schmelz⸗ 
hitze ausgeſetzt geweſen ſind. Woher dieſes Eiſen auch ges 
kommen ſein mag, eruptiv iſt es nicht. Eigenthümlich 
wäre es auch zu erfahren, wie man das Auftauchen der 
großen Eiſenblöcke aus der leichteren Baſaltmaſſe zu er» 
klären denkt — ein Prozeß, welcher meines Erachtens 
Gravitationsgeſetze forbert, denen gemäß die Steine von 
dem Meeresboden plotzlich auf den Spiegel deſſelben uns 
entgegenſchwimmen könnten. Dazu kommt, daß die Haupt⸗ 


e 


mehrung der Telegraphenverbindungen, insbeſondere der 
direkten Linien zwiſchen den größeren Stationen des In⸗ 
landes, für die Zukunft anzuempfehlen. 

Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung Mittwoch 12. Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, den 12. November. Oeſterreich unter dem 
Grafen Beuſt. Fünf Jahre hindurch hat der nunmehr 
entlaſſene Reichskanzler Graf Beuſt die Leitung der öſter⸗ 
reichiſchen Staatsangelegenheiten in der Hand gehabt, 
ohne irgend ein nennenswerthes Reſultat erzielt zu haben. 
Beuſt wollte die Welt mit großen Thaten überraſchen, er 
wollte in alle ſchwankenden Angelegenheiten entſcheidend ein⸗ 
greifen, und doch hat er weder der auswärtigen noch der 
innern Politik eine beſtimmt ausgeprägte Richtung zu ge⸗ 
ben vermocht. Oeſterreich befindet ſich ſeit Jahren in 
fordauernder Verfaſſungs⸗ und Miniſterkriſis, und beſitzt 
es darum bei einer gewaltſamen Erſchütterung nicht die 
Widerſtandskraft, welche erforderlich iſt, um auch unter 
Umſtänden einem Kriege mit Ruhe entgegenſehen zu kön⸗ 
nen. Es iſt dies zum großen Theil eine Folge von den 
Illufionen, denen ſich Graf Beuſt ſowohl in der inneren 
als äußeren Politik fortwährend hingegeben. Der Reichs⸗ 
kanzler glaubte den Schwerpunkt der Politik von Oeſter⸗ 
reich nach Deutſchland verlegen, einen ſüddeutſchen Bund 
ſtiften und mit Hülfe Frankreichs ſchließlich die Schopfun⸗ 
gen des Jahres 1866 zertrümmern zu können. So ſandte 
er beiſpielsweiſe unterm 4. April 1869 eine Depeſche be⸗ 
züglich der Bildung eines ſüddeutſchen Bundes an den 
Grafen Ingelheim in München und den Grafen Choteck 
in Stuttgart, worin er wortlich ſchreibt⸗ „Es iſt Ew. 
erinnerlich, daß ich im Monat November 1867 die Ein» 
drücke, die ich unmittelbar vorher perſönlich zu Paris 
empfangen hatte, offen und mit warmem Eifer für den 
Zweck der Sicherſtellug des Friedens dem Fürſten von 
Hohenlohe und dem Freiherrn von Varnbüler mittheilte. 
Ich bezeichnete den Südbund als wünſchenswerth u. ſ. w.“ 
Als ſpäter der deutſch⸗franzöſiſche Krieg ausbrach, hätte 
Beuſt gern für Napoleon III. Partei genommen, um die 
Verluſte des Jahres 1866 mit Zinſen einzuholen. Aber 
der Umſtand, daß Süddeutſchland gegen Napoleons Er⸗ 
wartung ſich mit aller Entſchiedenheit auf die Seite Preu⸗ 
ßens ſtellte, rieth zu Vorſicht, und es wurde zunächſt nur 
eine theilweiſe Kriegsbereitſchaft der öſterreichiſchen Armee 
unter dem Vorwande der bewaffneten Neutralität ange⸗ 
ordnet. Wenn dann ſchließlich alle kriegeriſchen Gedanken 
aufgegeben wurden, ſo war dies nicht das Verdienſt des 
Grafen Beuſt, ſondern des St. Petersburger Kabinets, 
das eine Note nach Wien ſchickte, die das Intereſſe be⸗ 
tonte, welches alle europäiſchen Staaten daran hätten, daß 
der Krieg zwiſchen Deutſchland und Frankreich lokaliſirt 
bleibe, u. mit der beſtimmt ausgeſprochenen Bemerkung ſchloß, 
Rußland werde jedes Unternehmen einer nicht betheiligten 
Macht, das darauf abzielte, den Krieg zu einem allge⸗ 
meinen zu machen, als einen casus belli betrachten. 
Deutſchland hat alſo durchaus keine Urſache, ſich über den 
Sturz des Grafen Beuſt zu beklagen, der, wenn er auch 
an den Vereinbarungen in Gaſtein und Salzburg einen 


maſſe des grönländiſchen Baſalts aus gehärteten Lagern 
von vulkaniſcher Aſche beſteht, nicht aber aus Lavaſtrömen, 
welche erſtarrt find, und daß man eben in dem ſogenann⸗ 
ten Gange, wo die Meteorſteine vorkommen, wirkliche 
„Pebbels“ von Baſalt gefunden hat, welche beweiſen, daß 
der Gang eine von oben gefüllte Kluft in dem Felſen 
bildet. Dieſe und viele andere Gründe ſcheinen deutlich 
zu beweiſen: 1) daß das grönländiſche Eiſen wirklich gleich 
allem übrigen Eiſen, das man zuvor auf der Erdoberfläche 
gefunden hat, meteoriſchen Urſprunges iſt und daß dieſer 
Erdfund die Lehrſätze in der Wiſſenſchaft nicht umſtößt, 
welche durch ſorgfältige, lebenslange Forſchungen gewonnen 
worden find von vielen Gelehrten, unter denen ich hier 
beiſpielsweiſe anführen will Chladny, Schreibers, Biot, 
Haidinger, Arago, Humboldt, Berzelius. 2) Daß das Eiſen 
in einer Zeit herabgefallen iſt, da die groͤnländiſchen Ba⸗ 
ſaltberge ſich bildeten durch Anhäufung ungeheurer Maſſen 
vulkaniſcher Aſche, welche ſich hernach gehärtet hat; 3) daß 
die bei dem Meteoriten « Fundorte in den Baſalt einge⸗ 


ſprengten Funken und Scheiben von Eiſen gewöhnlich von 


5 0 gehärtete Reſte von Gijenblöden bilden, welche 
eier Verwitterung ausgeſetzt geweſen find, gleich derjeni⸗ 
gen, welcher dieſe Eiſenblöcke zur Verzweiflung des 
Sammlers noch jetzt unterworfen find.“ (Die von Nor⸗ 
denſkjöld im vorigen Sommer von Grönland mitgebrach⸗ 
ten kleineren Meteoriten, welche hier in dem mineraliſchen 
Muſeum der Akademie der Wiſſenſchaften unter gläſernen 
Glocken aufbewahrt werden, find in Verwitterung bes 
griffen.) N 

Ein aus der älteren Geſchichte merkwürdiger Stein 
im Kirchſpiel Morup in Halland (5 Ellen hoch 7½ Ellen 
breit), der Glum⸗Stein genannt, welcher im Jahre 1816 
nach einer darauf befindlichen Inſchrift nach P. Bexell's 
Meſſung nur 2 Ellen vom Meere entfernt lag, liegt, jetzt 
von demſelben 60 Ellen entfernt, nach einer Meſſung des 
Ingenieurs E. Karlsſohn, welcher in dieſem Sommer den 
Bauten an dem Leuchtthurm zu Warberg vorgeſtanden hat. 
Hiernach wäre alſo die lang behauptete, aber immer noch 
bezweifelte Hebung des „ſchwediſchen Walles“ zur Evidenz 
erwieſen. Der Ingenieur Karlsſohn hat den Stein abge⸗ 
zeichnet, dann ſeine Lage genau abgewogen und mappirt, 
beabſichtigt auch einen ausführlichen Bericht darüber an 
die Behörde einzureichen. 


hervorragenden Antheil gehabt, trotzdem ein franzoͤſiſches 
Bündniß angenommen haben würde, wenn er ſich davon 
Vortheile verſprochen hätte für die Schwächung der Deut⸗ 
ſchen Machtſtellung, die heute trotz aller Verſicherungen 
vom Gegentheil noch immer das Ziel der öſterreichiſchen 
Politik iſt. 

— Wenn einerſeits der Eifer ſich nicht verkennen 
läßt, mit welchem das neue deutſche Reich an die Con⸗ 
ſolidirung ſeiner inneren Zuſtände geht, ſo muß doch lei⸗ 
der conſtatirt werden, daß auf manchen Gebieten noch 
eine Läſſigkeit herrſcht, die ſtark an das bundestägliche 
dolce far niente erinnert. Am augenfälligſten iſt dies 
in der Gewehrfrage, welche bei der norddeutſchen Armee 
nun ſchon glücklich ſeit 1867 ſchwebt, und obgleich ſie 
ſeitdem durch ihre Ausdehnung auf Geſammtdeutſchland 
von höchſter Wichtigkeit geworden iſt, thatſächlich kaum 
einen Schritt vorwärts gethan hat. Bisher hieß es, daß 
ein wenig verändertes Werdergewehr die Einheitswaffe 
bilden ſolle, jetzt hingegen werden Verſuche für das nächſte 
Jahr mit einem ganz neuen Modellgewehr angekündigt, 
das bis jetzt noch ein vollſtändiger Embryo iſt. Dieſer 
Status iſt nun wenig tröſtlich, da einerſeits mit dem Fallen⸗ 
laſſen des Werdergewehres eine Einheit in der deutſchen 
Bewaffnung ziemlich aufgegeben erſcheint, andrerſeits der 
Troſt, daß event. mit dem neuen Gewehr die Neu⸗ 
bewaffnung der deutſchen Armee in etwa 4 Jah⸗ 
ren inſcenirt werden könne, total illuſoriſch iſt. 
Nach ſtatiſtiſchen Notizen kann die Production der fünf 
norddeutſchen Gewehrfabriken auf höchſtens 100,000 Ge⸗ 
wehre gebracht werden, während die Pivatinduſtrie in 
Deutſchland mit höchſtens 30,000 bis 40,000 Gewehren 
pro Jahr herangezogen werden kann. Eine Steigerung 
durch die k. bayriſche Gewehrfabrik zu Amberg würde bin» 
gegen mit dem Aufgeben des Werder⸗Gewehres in Weg⸗ 
fall kommen. Mit dieſen vorhandenen Kräften würde ſich 
demnach die Neubewaffnung einer Armee von 1,200,000 
Mann günſtigſten Falls in ſechs bis 8 Jahren bewerk⸗ 
ſtelligen laſſen, und rechnet man hierzu ein Jahr für die 
nothwendigen Vorbereitungsarbeiten, der Prozeß erſt in 
etwa 9 Jahren beendet ſein. Angeſichts der vielen Schwan⸗ 
kungen, denen die europäiſche Politik heutzutage unterliegt, 
angeſichts ferner der Thatſache, daß die deutſche Armee 
die einzige größere Armee iſt, welche noch kein: den jetzigen 
Anſprüchen an die Waffentechnik genügendes Gewehr be⸗ 
ſitzt, düfte ſich bei dieſen traurigen Ausſichten in der That 
der Vorſchlag empfehlen, die erbeuteten Chaſſepots in 
Werdergewehre umzuwandeln und eine proviſoriſche An⸗ 
nahme dieſes letzteren Gewehres vorzuſchlagen. 

— Die deutſch feindliche Preſſe hat wieder einmal 
die nordſchleswigſche Frage auf die Tagesordnung zu ſetzen 
verſucht, indem ſie das Gerücht ausgeſtreut, daß Rußland 
eiferſüchtig auf das Wachtthum der jungen deutſchen Ma⸗ 
rine, eine Kräftigung Dänemarks als Gegengewicht an⸗ 
ſtrebe und darum die Abtretung Nordſchleswigs au Däne⸗ 
mark befürworte. Fürſt Gortſchakoff habe daher den Auf⸗ 
trag gehabt, dieſe Frage bei ſeiner Anweſenheit in Berlin 
zum Gegenſtand einer politiſchen Erörterung zu machen, 
was auch geſchehen ſei. Die ganze Geſchichte iſt, wie 
wir verſichern dürfen, rein erfunden. Die Beſprechung, 
welche Fürſt Gortſchakoff mit Fürſt Bismarck gehabt, hat 
ſich, wie wir hören, auf die öſterreichiſche Kriſe bezogen, 
der die ruſſiſche Politik eine ganz beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit widmet. Die ruſſiſche Regierung ſoll namentlich im 
Hinblick auf verſchiedene in letzter Zeit in Wien erſchienene 
Broſchüren, welche einem Kriege mit Rußland ent⸗ 
ſchieden das Wort reden, ein großes Mißtrauen in die 
Politik des Wiener Kabinets erhalten haben. 

— Am letzten Sonnabend fiel der parlamentariſche 
Abend beim Fürſten Bismarck aus; wie der Reichskanzler 
den Abgeordneten mittheilte, hofft er aber, daß die Herren 
ihn „am 18. und 25. d. M. zur gewohnten Stunde durch 
ihren Beſuch erfreuen werden. Es ſcheint alſo, daß der 
Reichstag noch nicht ſo bald geſchloſſen werden wird. Wie 
die „Germania“ mittheilt, iſt der kath. Geh. Ober⸗Regie⸗ 
rungsrath im Kultusminiſterium Ulrich aus der geiſtlichen 
in die Unterrichts⸗Abtheilung verſetzt worden. — Dem 
Dichter Emanuel Geibel iſt in Veranlaſſung ſeiner, Herolds⸗ 
rufe“ ein überaus huldvolles Kabinetsſchreiben des deutſchen 
Kaiſers zugegangen. — Allerhöchſten Orts iſt beſtimmt 
worden, daß die Genehmigung des Chefs des Generals 
ſtabes auf dem Inſtanzenweze von allen Offizieren und 
Militärperſonen nachzuſuchen iſt, welche Berichte über 
Kriegsereigniſſe aus dem Feldzuge 1870/71 veröffentlichen 
wollen. Sollten kriegsgeſchichtliche Darſtellungen in oͤffent⸗ 
lichen Schriften Veranlaſſung zu Beſchwerden bieten, ſo 
werden alsdann etwaige Reklamationen auf dem Inſtanzen⸗ 
wege an den großen Generalſtab zur Prüfung und even⸗ 
tuellen Berichtigung einzureichen ſein. 

— Die vielberegte Antwort, welche der Kai⸗ 
fer auf die Adreſſe der katholiſchen Biſchöfe Preußens an 
den Erzbiſchof von Köln gerichtet, liegt jetzt ihrem Wort⸗ 
laute nach vor. Derſelbe beſtätigt die von den Jeſuiten⸗ 
blättern bezweifelte energiſche Abweiſung der pfäffiſchen 
Lamentationen, denn es heißt in dem Erlaſſe wörtlich: 
Nachdem von den Biſchöfen, insbeſondere aber von Sr. 
Heiligkeit dem Papſte, bisher jederzeit anerkannt worden 
war, daß die katholiſche Kirche in Preußen ſich einer ſo 
günſtigen Stellung erfreut, wie kaum in einem anderen 
Lande, iſt es Mir unerwartet geweſen, in einer Eingabe 
preußiſcher Biſchöfe Anklänge an die Sprache zu finden, 
durch welche auf publieiſtiſchem und parlamentariſchem 
Wege verſucht worden iſt, das berechtigte Vertrauen zu 
erſchüttern, mit welchem Meine fatboliihen Unterthanen 


bisher auf Meine Regierung blicken.“ 


Ausland. 


Oeſterreich. Wien, den 11. November. Das 
kaiſerliche Handſchreiben, durch welches Graf Beuſt ſeines 
Amtes als Reichskanzler u. ſ. w. enthoben wird, lautet: 
„Lieber Graf Beuſt! Indem ich Sie auf die Mir vorge⸗ 


tragene, durch Geſundheitsrückſichten begründete Bitte von 


dem Amte eines Reichskanzlers, Miniſter des kaiſerlichen 
Hauſes und des Aeußern in Gnaden enthebe, ſpreche Ich 
Ihnen für die ausdauernde und ſelbſtloſe Hingebung, mit 
der Sie Ihren Pflichten obgelegen, Meinen aufrichtigen 
Dank aus und werde der Dienſte nie vergeſſen, welche 
Sie in der fünfjährigen ereignißreichen Epoche Ihrer 
Wirkſamkeit Mir, Meinem Hauſe und dem Staate ge⸗ 
leiſtet haben. 

Wien, 8. November 1871. 

Franz Joſef m. p.“ 

Peſt, II. November. „Peſti Naplo“ meldet: Ge⸗ 
ſtern hat ein Miniſterrath ſtattgefunden, in welchem 
Graf Andraſſy mittheilte, daß er das Miniſterium des 
Aeußern übernommen habe. Hierauf kam der Nachfolger 
des Grafen Andraſſy zur Sprache und die anweſenden 
Miniſter erklärten einſtimmig, daß ſowohl ihrer Anſicht 
nach als in Folge der im Schooße der Partei herrſchen⸗ 
den Stimmung die Miniſterpräſidentſchaft Lonyay's kaum 
mehr fraglich ſein könne. Der Miniſterpräſident erklärte 
hierauf, daß er ſich in gleichem Sinne bei Seiner Ma⸗ 
ſeſtät geäußert habe und daß feine Anſicht der vollen Bil⸗ 
ligung des Monarchen begegnete. Von dieſer Erklärung 
des Miniſterrathes wurde Lonyay ſofort telegraphiſch ber 
nachrichtigt und wird derſelbe vielleicht noch heute hier 
anlangen. 

Frankreich. Verſailles. Die Projecte für die 
neuen Befeſtigungen, welche um Belfort und Beſancon 
errichtet werden ſollen, ſind vollſtändig ausgearbeitet. 
Belfort ſoll der ſtärkſte Waffenplatz von Frankreich wer⸗ 
den. Es iſt dafür das Syſtem detachirter Forts, verbun⸗ 
den durch vorgeſchobene Werke und Verbindungslinien, 
angenommen worden. Die ganze Grenzſtrecke im Oſten 
von Pontarlier bis zum Ballon d'Alſace ſoll nach einem 
zuſammenhangenden Plane geſchloſſen werden, welcher ſehr 
Iharffinnig erdacht iſt. Die Befeſtigungen von Beſancon, 
die noch von Vauban herſtammen, genügen nicht mehr 
den Bedingungen der modernen Strategik und werden 
deshalb ganz umgebaut werden. Die Jurapäſſe ſollen 
ebenfalls befeſtigt werden. Bis indeſſen alle dieſe ſchö⸗ 
nen Projecte zur Ausführung gelangen und zur Wirklich⸗ 
keit werden, geht man vorläufig mit der Anflöjung der 
Nationalgarde des Doubs vor. Schon hat zu Beſancon 
die Linientruppe die zuvor von der letzten Nationalgarde 
beſetzten Poſten übernommen. General Faidherbe, wieder 
zur Activität berufen, hat feine Entlaſſung als Munici= 
palrath von Lille angenommen. Die Artilleriedirectoren 
beſchäftigen ſich gegenwärtig mit der Unterſuchung der 
Waffen fremden Urſprungs, die ſich in den fremden De⸗ 
pots befinden. Sie unterſuchen dieſelben nach dem Ur⸗ 
ſtoffe, der Solidität der Theile und den Details der Fa⸗ 
brikation. Das Ergebniß dieſer Unterſuchung wird bei 


dem Generaldirector des Materials im Kriegsminiſterium, 


dem General Suzanne, zuſammenlaufen. Es handelt ſich 
nicht darum, eine beſſere Waffe als das Chaſſepotgewehr 
zu finden, ſondern der mit der Unterſuchung über die An⸗ 
ſchaffung von Waffen im Auslande beauftragten Come 
miſſion genaue Auskunft zu geben zur Beurtheilung der 
während des Krieges abgeſchloſſenen Waffenkäufe. 

Nicht der „Gaulois“ allein hat wieder einmal in die 
Lärmtrompete geſtoßen, als ſei Luxemburg von der Ans 
nexion durch Deutſchland bedroht; auch andere Blätter 
bringen lange Korreſpondenzen von dort, in denen beſonders 


hevorgehoben wird, daß die deutſche Partei täglich ihr 


Haupt höher zu heben anfange. Namentlich im Organ Game 
betta's wird ein lang motivirtes „Caveant consules,, über 
das anderere ausgeſtoßen. Es geht aus alledem hervor, 
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? 
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| 
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daß man ſich hier bei Weitem lebhafter, als in Deutſch⸗ | 


land mit der Zukunft jenes Ländchens beſchäftigt.“ 

Großbritannien. London, 10. Nevbr. Der neue 
Lordmavor, M. Gibbins, hat nunmehr ſein Amt angetre⸗ 
ten und in Guild⸗Hall fand am Abende das übliche große 
Bankett ftatt, zu welchem die Minifter und die City⸗Hono⸗ 
ratioren geladen worden und im Ganzen zwiſchen 800 u. 
900 Perſonen erſchienen waren. Nach dem herkömmlichen 
loyalen Toaſte, welcher den Reigen der Reden eröffnete, 
war zunächſt die Rede des Marineminiſters Mr. Goſchen 
bemerkenswerth, welcher den Trinkſpruch auf die Flotte be⸗ 
antwortete, und hervorhob, wie die Admiralität und die 
Flotte des Landes zwei ganz verſchiedene Dinge ſeien, u. 
wie die Regierung eine ſehr ſtrenge Unterſuchung über den 
Untergang der „Megära“ durch eine königliche 
Kommiſſion angeordnet habe. Ihm folgte Lord Nothbrook, 
welcher in Abweſenheit des Kriegsminiſters deu Trinkſpruch 
auf Heer und Reſerve beantwortete. Auf den Toaſt, die 
Vertreter des Auslandes“, erwiederten die Geſandten für 
Honduras und die Vereinigten Staaten. Der letztere wies 
zumal auf das freundſchaftliche Einvernehmen hin, welches 
durch die Waſbingtoner Konvention zwiſchen England und 
Amerika aufs Neue hergeſtellt worden ſei und ſich bei dem 
bedauernswerthen Unglück von Chicago auf die edelſte 
Weiſe bethätigt habe. Dann kam der Lordkanzler an die 
Reihe, welchem allein von den übrigen Miniſtern ein be⸗ 
ſonderer Toaſt gewidmet war. Er wies auf das letzt⸗ 
jährige Banket hin, welches inmitten des Krieges ſtattfand 
und nahm Anlaß die Hoffnung auszudrücken, daß dieſer 
letzte Friede von langer Dauer ſein und den Fortſchritt 
der Givilifation befördern möge. 


. on 


Mitwähler auf, ihre 


zu vereinigen. i y 
Unterſchiede dürfen nicht entzweiend auf uns wirken, wenn 


es gilt, uns als Deutſche zu bekennen und durch unſere 
Wahl unſer geeintes Deutſches Vaterland gegen ſeine 
offenen und 


1 


Italien. Rom, 10. Nov. Der Tiberfluß iſt in 


„Folge des Regens der letzten Tage um nahezu 7 Metres 
über das Normale geſtiegen und beginnt die tiefer gelege— 


nen Stadttheile zu überſchwemmen. — Der Schulrath 
ordnete wegen gröblichſter Vergehen gegen die Sittlichkeit 


die Schließung des Inſtitutes der Fratelli della dottrina 
erxistiana in Civitavecchia an. — Picard's Ernennung 
zum franzöſiſchen Geſandten am italieniſchen Hofe iſt de— 


nitiv erfolgt. 


Neapel, 9. Nov. Der Beluv hat in ſeiner Thätig⸗ 


keit bedeutend nachgelaſſen und wirft nur noch aus dem 
großen Krater bei ſtarken Rauchmaſſen eine größere 
Menge weißglühender Projektile aus. 


Nußland. Wilna, 4. Nov. Der Winter hat noch nicht 


eigentlich recht begonnen, und ſchon fangen die ungebetenen 


Gäſte, die Wölfe, an, ſich in ſtärkern Rudeln in der Nähe 
der Dörfer zu zeigen und haben auch bereits zwei Opfer, 
einen Knaben von 12 und ein Mädchen von 10 Jahren 
unweit Czarne⸗Wies auf freiem Felde angefallen und zer⸗ 
riſſen. Die Kinder kamen am 1. d. Mid. gegen Abend 


Raus der Stadt, wohin fie Butter zum Markt gebracht 


hatten, zurück, als ſie — 1500 Schritt von ihrem Dorfe 


entfernt — eine Beute der Beſtien wurden. Die Eltern 
der beiden Kinder ſind, deutſche Coloniſten und ziemlich 


bemittelte Leute. 


— — — ... — — — —— — 


Provinzielles. 


Flatow, 12. Novbr. Am 23. d. M. findet hier⸗ 
ſelbſt eine Verſammlung ſtatt zur Berathung und Be⸗ 
ſchlußfaſſung darüber, wie die vom Comité zur Feier der 
hundertjährigen Vereinigung Weſtpreußens mit dem Staate 
auf den hieſigen Kreis repartirten 1800 Thaler durch frei⸗ 
willige Beiträge zu beſchaffen, wie und in welcher Weiſe 
jedem Bewohner des Kreiſes Gelegenheit zu geben ift, jein 
Scherflein zu dem patriotiſchen Werke beizutragen. — 
Die Zahl der Unterſtützungsgeſuche der Reſerve⸗ und 
Landwehr aus dem 4⸗Mill.⸗Fonds beträgt 765; leider iſt 
die auf den hieſigen Kreis repartirte Summe ſo gering, 


daß nur ſehr wenige Petenten daraus eine Beihilfe er⸗ 


halten könnten. Mit Recht kann man hier das Sprüch⸗ 
wort anwenden: „Viel Geſchricht (Geſchrei), Heen Gericht! 2 

Conitz, 10. Novbr. In dem vom hieſigen Wahl⸗ 
comité an die ländliche Bevölkerung des Kreiſes gerichte⸗ 
ten Wahlaufruf heißt es: „Wir fordern unſere deutſchen 
Stimme auf den erwählten Candi⸗ 
daten, Gutsbeſitzer Oskar Wehr⸗Bruchau, unſern bewähr⸗ 
ten früheren Vertreter des Kreiſes im Abgeordnetenhauſe, 
Politiſche Parteiung und confeſſionelle 


heimlichen Feinde ſchüßen zu helfen.“ — 
Heute Abend concertirten hier die in der Provinz rühm⸗ 


lichſt bekannten Herren Fr. Laade und Merkel unter Mit⸗ 
wirkung 
8. d. 25 
ſtarken Capelle des Pommerſchen Feſtungs⸗Artillerie-⸗Rgts. 


Planiſtin und zweier Sängerinnen. Am 


einer 
Mann 


findet ein Streichmuſik⸗Concert der 25 


Nr. 2 aus Stettin ſtatt. 
— Der dr der Fabrik der Elbin ger Aktien: 


geſellſchft für Fabrikation von Eiſenbahn⸗Material iſt be⸗ 
endigt. Die Arbeiter haben eingeſehen, daß zu einem 
Strike keine Veranlaſſung vorlag und in ihrer heutigen 
Verſammlung beſchloſſen, am Montag die Arbeit wieder 
anzutreten. 

a 


Verſchiedenes. 
— In Wien befand ſich dieſer Tage ein Grieche, 


welcher, auf dem ganzen Leibe tätowirt, nicht verfehlt 


hatte, auf der Klinik des allgemeinen Krankenhauſes, wo 
ſich derſelbe präjentirte, großes Aufſehen zu erregen. Der⸗ 
ſelbe iſt in den ſogenannten beſten Jahren, ein Mann 
von coloſſalem Gliederbau und athletiſcher Kraft, ohne 
welche er die Operation nicht überſtanden hätte, welche 
ihn eben zur Sehenswürdigkeit erſten Ranges gemacht. 
Er wurde vor ungefähr drei Jahren in den chinefiſchen 
Wäſſern kreuzend, aufgegriffen und nebſt zwei Collegen 
zur Tätowirung verurtheilt. Die beiden anderen hielten 
die Procedur nicht aus und ſtarben. Der Held unſerer 
Erzählung wurde durch neun Monate lang tätowirt. 
Punkt an Punkt ſetzte der betreffende Künſtler auf den 
Leib des Gefangenen unter ſtrenger Bewachung einer Ab⸗ 
theilung von Soldaten, welche mit geſpanntem Hahne 
ihre Gewehre nach dem Verurtheilten gerichtet hatten, 
um ihn bei dem erſten Fluchtverſuche zu erſchießen. Der 
alſo Tractirte, Alexander V... beſchreibt den Vorgang 
der Tätowirung als einen maßlos ſchmerzlichen. Tag 
für Tag wurde an vier bis fünf Stunden eine Partie 
des Körpers nach der anderen tätowirt. Der Tätowi⸗ 
rende steckte eine lange, fein zugeſpitzte Stahlſpitze in ein 
Farbenſchälchen — zwei Farben, roth und blau wurden 
angewendet — und ſtieß dann die alſo gefärbte Spitze 
in die betreffende Stelle der Haut, aus welcher die Farbe 
abſolut nicht mehr entweicht. Natürlich ſtellte ſich all⸗ 
täglich heftiges Fieber ein, welches den Unglücklichen dem 
Tode nahe brachte. Endlich wurde er als vollſtändi 
„tätowirt* entlaſſen. Die Zeichnungen find äußerſt kunſt⸗ 
voll und mit der größten Genauigkeit, mit echt chineſiſcher 
Geduld ausgeführt. Es ſind nicht nur die verſchiedenſten 
Ornamente in den mannichfaltigſten Verſchlingungen an⸗ 
gebracht, auch Thiere und Gebäude ſind ihm applicirt. 
Symmetriſch auf beiden Seiten der Bruſt recken zwei 
arge Beſtien mit langen Zungen ihre Köpfe gegeneinan⸗ 


der. Die beiden Schweife dieſer Thiere verlaufen ſich 
in eine Moſchee mit hochanſtrebendem Minaret, deſſen 
Spitze einem beſchnittenen Pappelbaum ähnelt. Dieſer 
Theil iſt unſtreitig der wirkſamſte, indeſſen bietet auch 
die Rückenpartie ihre landſchaftlichen Reize. Auf den 
beiden Achſeln, gehen große Sonnen auf, mit einer un⸗ 
zähligen Menge von Strahlen — nur die Ohren find 
frei; auf den Wangen ſind rechts und links drei inein⸗ 
ander greifende Ringe angebracht, die an Präciſion und 
Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig laſſen, was dem 
Träger dieſes Kunſtwerkes am meiſten unangenehm iſt, 
da es Jedem, der ihm in's Geſicht ſieht, auffällt. 

— Unter den zahlloſen Anecdoten vom gemüthlichen 
Ungarn iſt eine, die im Eiſenbahncoupe ſpielt. Baratom 
ſitzt einem fremden Reiſegefährten gegenüber, den er durch⸗ 
aus in eine Converſation zwingen will. Er eröffnet zu 
dem Zwecke ein kleines Inquiſitorium. „Belieben auch 
nach Wien zu reiſen?“ — „Ja.“ — „Belieben auch in 
Wien zu bleiben?“ — „Nein, ich gehe nach Prag.“ — 
„Belieben in Prag zu bleiben?“ — „Nein, ich gehe nach 
Hamburg.“ — „Belieben aber in Hamburg zu bleiben?“ 
— „Nein, ich gehe nach Amerika.“ Nun blinzelt Bara⸗ 
tom, der mit jeder Frage in ſeinen Blick eine größere 
Doſis Schlauheit hineinpracticirt hat, den Fremden mit 
einem außerordentlich liſtigen Ausdruck des errathenden 
Verſtändniſſes an und frägt ohne weiteren vermittelnden 
Uebergang: „Belieben eiſernes Caſſa geſtohlen zu haben?“ 


— — — . — ñ— 


Locales. 


— Borſicht. Bekanntlich verſehen bei den Bäumen und 
Pflanzen die Blätter dieſelben Funktionen, die im thieriſchen 
Organismus den Lungen obliegen. Unſere heimiſchen Linden, 
Birken, Akazien, Buchen ꝛc. thun dies Geſchäft nun in für das 
menſchliche Leben günſtigſter Weiſe, indem ſie dabei den Stick⸗ 
ſtoffgehalt der Luft in ſich aufnehmen und den Sauerſtoff der 
Lebensluft für uns wieder zurückgeben. Daher der wohlthuende 
Aufenthalt in ihrer Nähe. — Nicht ſo verhält es ſich mit vie⸗ 
len bei uns in Zimmern und Wohnungen gepflegten Pflanzen⸗ 
gäſten anderer Zonen und von einem Freunde wurden wir 
dieſer Tage ſpeciell auf die der Geſundheit als höchſt gefährliche 
Zimmergenoſſenſchaft des fo ſehr verbreiteten Oleander auf⸗ 
merkſam gemacht. Genannter und ſeine Familie hat zu wieder⸗ 
holten Malen die Erfahrung gemacht, daß die Geſellſchaft des 
Oleanders in Wohn- und ganz befonders in Schlaf⸗Zimmern 
der menſchlichen Geſundbeit durch Ausſtrahlung von entſchieden 
giftigen Gaſen höchſt gefährlich wird. Anhaltende Kopfſchmer⸗ 
zen mit fieberhaften Zufällen, Uebelkeiten waren mehrfach Fol⸗ 
gen ſeiner Duldung, bis man ſich durch ſeine Entfernung von 
den empfindlichen Einwirkungen befreite. — Wo man alſo noch 
mit den Eigenſchaften dieſes Baumes unbekannt ſein ſollte und 
ſeine Geſellſchaft bisher duldete, gebe man ſie unverzüglich auf, 
bevor man ähnliche fatale Erfahrungen macht. 

— Cheater. Montag den 13. Novbr. wurden 3 einaktige 
Piecen, ſämmtlich Geſangsſtücke gegeben, und zwar 3) Ein 
Stündchen auf dem Comptoir“ von S. Haber, 1) „Das Ver⸗ 
ſprechen hinterm Heerd' von Baumann und Conradi, 2) „Der 
Liebestrank“ von Gumbert. Wir geben die Titel in der Reihe, 
wie ſie der Zettel brachte, die Zahlen bezeichnen die Folge in 
der Aufführung, in welcher wir auch dieſe beſprechen. Die 
Darſtellung aller drei Piecen war durchaus befriedigend; Herr 
Bliſſe, der in allen drei beſchäftigt war und beſonders in Nr. 3 
ein höchſt ergötzliches Bild eines alten Comptoirdieners gab, 
hätte in Nr. 1 vielleicht etwas ſtärker auftragen können, doch 
iſt einem Comiker das Maaßhalten nie als Fehler anzurechnen, 
zumal wenn er, wie Hr. B., auch in kluger Beſchränkung noch 
hinreichend wirkſames geben kann, wie er als Elſterwitz in Nr. 
2 zeigte. Herr Burchardt (Lois'l in Nr. 1, Peter in Nr. 2) 
fand namentlich in Nr. 2 Gelegenheit ſeine tüchtige Geſangs⸗ 
ſchule zur Geltung zu bringen, ſein Spiel war lebhaft und 
eröffnete die Ausſicht, daß es ibm bald gelingen werde, auch 
die elegante Gewandtheit zu gewinnen, zu deren Erreichung 
ſelbſt bei gebildeter Erziehung doch längere Routine auf der 
Bühne erforderlich iſt, als ſie der jugendliche Mime ſchon jetzt 
beſitzen kann. Herr Kaula war in Nr. 1 (Jacob Gegelbacher) 
gut, in Nr. 2 ſehr gut. Hr. Schäfer (Schwuppe, Nr. 3) ſpielte 
gewandt und ſicher, und gewann durch ſeinen Coupletgeſang 
verdienten Beifall. Frl. Benkert (Nand'l Nr. 1) ſpielte und 
ſang gut, nur waren die Worte dem Publikum, deſſen Ohr 
nicht an den ſüdlichen Dialect gewöhnt iſt, nicht immer ver⸗ 
ſtändlich. Frl. Streland (Pächterin Nr. 2) zeigte ſich auch dies⸗ 
mal wieder, wie neulich als Galathe, als Sängerin wie im 
Spiel gleich tüchtig, und batte den ihr geſpendeten Beifall wohl 
verdient. Die übrigen Rollen wurden völlig befriedigend 
durchgeführt. 13. 

— Landwirthſchaftliches. Gegen das Moorbrennen. 
Der Vorſtand des zu Bremen kurz vor dem Kriegsausbruch 
gegründeten Nordweſtdeutſchen Vereins gegen das Moorbrennen 
nimmt gegenwärtig die unterbrochene Agitation wieder ernſtlich 
auf, nachdem ſchon im Frühjahre das beſchloſſene Preisaus⸗ 
ſchreiben wegen der beſten Art der Abſtellung des Moorrauchs 
erlaſſen worden und eines der rührigſten Vorſtandsmitglieder 
Oekonomierath v. Laer in Münſter außerdem in einer beſon⸗ 
deren kleinen Schrift die Ergebniſſe einer Rundfrage an die 
Landwirthſchaftsvereine des nordweſtlichen Deutſchlands über 
die nachtheiligen Wirkungen des Moorrauchs veröffentlicht hat. 
Seit der nothgedrungenen Einſtellung der Vereinsthätiakeit hat 
das preußiſche Landwirthſchaftsminiſterium in gleicher Richtung 
Schritte gethan, denen man in den Kreiſen des Vereins den 
beſten und glatteſten Erfolg wünſcht. Insbeſondere der Plan, 
links der Ems einen großen Veen⸗Kanal von Süd nach Nord 
durch das Bourtanger Moor zu ziehen, der in vorberereitender 
Ausführung begriffen iſt, kann nicht anders als freudig begrüßt 


werden; ebenſo aber die Weiterführung der Papenburger Kä⸗ 
näle nach dem Oldenburger Hunte⸗Ems⸗Kanal zu, deſſen lang⸗ 
ſamer Fortgang dadurch hoffentlich ein wenig beſchleunigt wird. 
Neben den Kanälen, die das wüſte Moorgebiet erſt wegſam 
machen, wendet ſich gegenwärtig auch der maſchinenmäßigen 
Torffabrikation ſowohl im Oldenburgiſchen wie im Hannover⸗ 
ſchen viel Aufmerkſamkeit zu. Auf dem Hümmling endlich hat 
fich ein Verein gebildet, der mit Unterſtützung des Nordweſt⸗ 
deutſchen Vereins gegen das Moorbrennen Damm ⸗ Kulturen 
nach dem Vorbilde von Cunrau im Drömling in Scene ſetzen 
will. Kurz, das Leben iſt in dieſen ſo lange todt daliegenden 
Landſtrichen nachgerade erwacht und verſpricht ihnen einen 
wahrhaft unabſehbaren Aufſchwung. 


Brief kaſten. 


Eingeſandt. 

Deutſche Volks⸗Sparbüchſe von Benno Richter. 
Selbige wurde am 9. Mai er gegründet und erzielte innerhalb 
½ Jahr alſo bis zum 9. November cr. folgendes Reſultat: 
Sparbücher wurden 233 Stück ausgegeben und darauf 1489 
Einlagen im Geſammtbetrage von 199 Thlr. 20 Sgr. 4 Pfg. 
gemacht. Rückzahlungen wurden auf 87 Sparbücher in Höhe 
von 8s Thlr. 6 Sgr. 5 Pf. geleiſtet. 

Zu meiner Freude kann ich hierzu berichten, daß ich bei 
mehreren Sparern recht deutlich die ſegensreichen Wirkungen 
dieſes kleinen Sparſyſtems beobachtet habe, und iſt nur zu be⸗ 
dauern, daß der Arbeiterſtand ſich nicht noch mehr an dieſer 
für ihm gewiß Nutzen bringenden Sparbüchſe betheiligt; ſo 
mancher dringenden Noth würde dadurch vorgebeugt werden. 

B. R. 


— — 


Pörſen⸗Perichl. 


Berlin, den 13. November 1871. 


Fonds: feſt. Roggen till. 
Ruſſ. Banknoten . . 82¾ ibo Yi 
Warſchau 8 Tage. . 82½ Novbr.⸗Dezbr. 57 


Poln. Pfandbriefe 4% 718/ Dezbr.⸗Januar . 57% 
Weſtprß. do. 4% . . 90 Aprilę⸗ęꝗę Rai 57 
Poſener do. neue 4% 91% Rabel: Novbr. 28 
Amerikaner. 9778 pro April⸗Mai. 28/12 
Oeſterr. Bankn. 4% . 85 ¾ | Spiritus ſtill. 
Italiener. 60 ¼ᷣ D 23. 15. 
Weizen: Novbr.⸗Dezbr. . . 22. 22. 
Novbr. 80¼½ April⸗Mai. 22. 12. 
Getreide⸗Markt. 


Thorn, den 14. November. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: hell. Mittags 12 Uhr 2 Grad Wärme. 

Wenig Zufuhr. Preiſe unverändert. 

Weizen bunt 126-130 Pfd. 73—76 Thlr., bellbunt 126—130 
Pfd. 78—80 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 81—82 Thlr. pr. 
2125 Pfd. 

Roggen, feſt 122 — 125 Pfd. 50 — 52 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbſen, 50-54 Thlr. pro 2250 Pfd. f 

Spiritus pro 100 Qrt. a. 80% 22 22 ¼ Thlr. 

Ruſſiſche Banknoten 82/8, der Rubel 27 Sgr. 7 Pf. 

Danzig, den 12. November. Bahnpreiſe. 
Weizenmarkt: gute Kaufluſt, unveränderte Preiſe Zu 

notiren: für ordinär und bunt 120—123 Pfd. von 70—73 
Thlr, roth 126 — 132 Pfd. von 75—78 Thlr., helle und 
hochbunt u. glaſig 125—132 Pfd. von 78—82 Thlr., 133 Pfd 
83 Thlr. weiß 126-132 Pfd. von 82—84Thlr. pro 2000 Pfd. 

Roggen friiher 120—125 Pfd. von 52½ 55 Thlr. pro 
2000 Pfd. 

Gerſte unveränd. Heine nach Qualität 101—108 Pfd. von 45—49 
Thlr. große nach Qualität 110—115 Pfd. von 50 —53 Thlr. 
pr. 2000 Pfd. : 

Erbſen, nach Qualität von 50 — 53 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

Hafer von 40-4045 Thlr. pro 2000 Pfd. 

Spiritus 20%, Thlr. pr. 8000% Tr. bezahlt. ’ 

Getreide-Börſe. Wetter: ſchwacher Froſt, Wind: 
Nord⸗Weſt. 

Weizen loco am heutigen Markte ziemlich gute Kaufluſt 
und konnten 700 Tonnen zu unveränderten Preiſen placirt 
werden Bunt bezogen 128 Pfd. 71 Thlr, hell 121 Pfd. 76 
Tylr., bunt 125—126 Pfd. 77, 77½ Thlr, hellbunt 128 Pfd., 
12829 Pfd. 79, 80½, 80⅝ Thlr, hochbunt und glaſig 128 
bis 129 Pfd. 81, 81% Thlr., 130, 132 Pfd. 82 Thlr., weiß 
126, 126—27 Pfd. 81 Thlr., 127128 Pfd. 82 Thlr. per Tonne. 
Termine ohne Handel bei feſteren Forderungen, 126 Pfd. bunt 
Novbr. 78½ Thlr. Brief, April⸗Mai 78 Thlr. Brief, 77½ 
Thlr. Geld. Regulierungspreis 126 Pfd. bunt 81 Thlr. 

Roggen loco in alter polniſcher Qualität flau, in neuer 
inländiſcher gut zu laſſen, alter polniſcher 120 Pfd. 50 Thlr. 
bezahlt, neuer 118—9 Pfd. 51% Thlr, 119 Pfd. 52 Thlr., 
120 Pfd. 52½ Thlr., 120-1 Pfd 52¾ Thlr., 122 Pfd. 53½ 
Thlr., 126 Pfd. 55 Thlr pr. Tonne Umſatz 120 Tonnen. 
Termine ohne Kaufluſt, 120 Pfd November 51 Thlr. Br., 
April⸗Mai 53½ Thlr. Br. Regulirungspreis 120 Pfd. 51 
Thlr. — Gerſte loco feſt, Preiſe nicht bekannt geworden. — 
Erbſen loco ziemlich unverändert, Koch- zu 51, 51%, 52½ Thlr., 
feinfte bis 54½ Thlr. pr. Tonne bezahlt. — Spiritus 20 ½ 
Thlr. bezahlt. 

Z — . ———— 

Amtliche Tagesnotizen. 

Den 14. November. Temperatur: Kälte 3 Grad. Luftdruck 

28 Zoll 6 Strich. Waſſerſtand: 1 Fuß 6 Zoll. 


Inferate. 


Bekanntmachung 
Die ſogenannten Culmer-, Leibitſcher⸗ 
und Liſſomitzer⸗Chauſſeegeld⸗Hebeſtellen 
ſollen im Wege des Meiſtgebots für den 
Zeitraum vom 1. Januar 1872 bis dahin 
1873 einzeln verpachtet werden. 
Hierzu ſteht auf 
Donnerſtag, den 23. November d. J. 
Nachmittags 4 Uhr 
in unſerm Seſfionszimmer Termin an. 
Pachtbewerber können die Licitations⸗ 
und Pachtbedingungen, von welchen wir 
auf Verlangen gegen Copialiengebühren Ab⸗ 
ſchrift ertheilen laſſen, vorher in unſerer 
Regiſtratur einjehen. 
Die Bietungs⸗Kaution iſt auf 200 
Thlr. feſtgeſetzt. 
Thorn, den 2. November 1871. 
Der Magiftrat. 
Bekanntmachung. 
Vom 20. November er. wird die Eiſen⸗ 
bahnſtrecke zwiſchen Thorn und Jablonowo 
dem öffentlichen Verkehre übergeben und 
zu Poſttransporten benutzt werden. Es 
werden in beiden Richtungen je 2 Züge 
kourſiren: 
aus Bahnhof Mocker: 
8 U. 15 M. Mrg. — 2 U. 45 M. Nehm. 
in Jablonowbo: 
10 u. 24 M. Vrm. — 4 U. 54 M. Nehm. 
aus Jablonowo: 
11 u. 27 M. Vrm. — 5 U. 57 M. Abos. 
in Bahnhof Mocker: 
10. 31 M. Nchm. — 8 U. 1 M. Abos. 
Zu demſelben Zeitpunkte werden auf⸗ 
gehoben: 
die beiden Perſonenpoſten zwiſchen 
Thorn und Strasburg; die Perſonen⸗ 
poſt zwiſchen Thorn und Culm über 
Culmſee; 
dagegen neu eingerichtet: 
eine zweite tägliche Afigige Perſonenpoft 
zwiſchen Thorn und Culmſee. 
Die nachſtehenden Poſten werden wie 
folgt kourſiren: 
1. Perſonenpoſt zwiſchen Culm und 
Thorn über Unislaw: 
N aus Culm 6 Uhr früh, 
aus Unislaw 8 Uhr früh, 
in Thorn 11 U. 10 M. Vorm. 
aus Thorn 4 Uhr Nachmittags, 
aus Unislaw 7 U. 25 M. Abds. 
in Culm 9 U. 10 M. Abos. 
2. I. Perſonenpoſt zwiſchen Culmſee 
und Thorn: 
aus Culmſee 7 U. 15 M. früh, 
aus Oſtaszewo 8 U. 25 M. Vorm. 
in Thorn 9 U. 35 M. Vorm. 
aus Thorn 8 U. 15 M. früh 
aus Oſtaszewo 9 U. 25 M. Vorm., 
in Culmſee 10 U. 35 M. Vorm. 
3. II. Perſonenpoſt zwiſchen Culmſee 
und Thorn: 
aus Culmſee 6 Uhr Abds. 
aus Oſtaszewo 7 U. 10 M. Abds. 
in Thorn 8 U. 20 M. Abds. 
aus Thorn 4 U. 30 M. Nehm. 
aus Oſtaszewo 5 U. 40 M. Abds. 
in Culmſee 6 U. 50 M. Abds. 
4. Perſonenpoſt zwiſchen Culm und 
Culmſee: 
aus Culm 6 U. 45 M. Abd. 
in Cumlſee 9 U. 35 M. Abds. 
aus Culmſee 7 U. früh 
in Culm 9 U. 45 M. Vorm. 
Thorn, den 13. November 1871. 
Kaiſerliches Poſt⸗Amt. 
Jeschke’s Restauration. 
Heute und an den folgenden Tagen 
großes Harfen⸗Konzert. 


Ausverkauf. 


Ich gebe mein Cigarrengeſchäft auf 
und verkaufe von 25 Stück ab zum Ein⸗ 
kaufspreiſe. A. Wechsel, 

Schülerſtraße 414. 

Im gänzlichen Ausverkauf bei 

A. C. Hirschberger, 
werden ſämmtliche Waaren als: Winter⸗ 
Buckskins, Kleiderſtoffe, Tarlatans, Hüte, 
Mützen, Weſtenſtoffe, Tücher, Vorhemden, 
Einſätze, wollene Unterkleider, Corſettlei⸗ 
nen, Wollwatte ꝛc. für jeden Preis fort⸗ 
gegeben. 

Iriſch⸗, Bielefelder, Erdmannsdorfer⸗ 
Leinen, unter Vorlegung der Original⸗ 
Facturen, zu Fabrikpreiſen. 


— 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag Rathsbuchdruckerei von Ernstbambeck. 


Jablonowo ein 


Speditions- und Verladungs-Geſchäft 


unter der Firma 


Ferdinand Gude 


in Jablonowo eröffne. 


Mein Unternehmen empfehle ich geneigtem Wohlwollen. 


F. Gude. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Spetialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Soeben erſchien und iſt eingetroffen in der Buchhandlung 


von Ernst Lambeck in Thorn: 


Ein 
Lehr- und gandbuch 


das Deutſche 


richtig ſprechen und 


für alle diejenigen, welche 
ſchreiben lernen 


zan u spin a0 agußug 
Aden "7? une cee neunen eee eee bug 
ehe eee ene n ende 
-sbun gjulpjgug) “-sbundojyudg 
Sbuntpfunawpulg f 


9 
ſchriftlicher Aufſätze wie ſie 
im bürgerlichen und Geſchäfts⸗Leben 
am häufigſten vorkommen 


allgemeine 
Deutsche 
Wechſel⸗Ordnung. 


Dieſer Briefſteller empfiehlt ſich vor allen anderen dieſer Art 
durch ſeine Reichhaltigkeit, wie auch durch ſeine große Billigkeit. 
Der Preis iſt nur 10 Sgr. 
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ago egg 
F® für angegriffene 


A. Bulinski & Co. 
er und Verladungs⸗ 
eſchaͤ 


Jablonowo und Strasburg. 

Wir empfehlen unſer Unternehmen 
einem geehrten Publikum, und verſichern 
prompte Bedienung. 

Hochachtungsvoll 

A. Bulinski & Co. 

So eben iſt der zweite Nachtrag zum 
Kataloge meiner 


Leihbibliothek 


erſchienen, welcher die Nummern 5979 bis 
6335 enthält. 

Bei Anlage des Kataloges habe ich 
mir die Aufgabe geſtellt, weniger auf Ver⸗ 
mehrung der Zahl der Bücher zu ſehen, 
als auf die Wahl der beſten Werke unſerer 
neueren Belletriſtik. Unter den 156 Wer⸗ 
ken (in 358 Bänden) welche der Katalog 
aufweiſt, find die Namen Baudiſſin, Becker, 
Bölte, Boz, Brachvogel, Braddon, Collins, 
Erneſti, Fritze, Genaſt, Fr. Gerſtäcker, 
Guſtadßs vom See, Hackländer, 
Heſekiel, Hiltl, Höfer, Kleinſteuber, Lewald, 
Marlitt, Möllhanſen, Otto, Polko, Rai⸗ 
mund, Reuter, Schwarz, Spielhagen, Tur⸗ 
genjew, Wickede, Wood u. ſ. w., mehrere 
zu wiederholten Malen vertreten, und wird 
ſo den Leſern eine reiche Quelle der Unter⸗ 
haltung geboten. 

Die Abounementsbedingungen ſind die 
billigſten. 

Thorn. den 9. Novbr. 1871. 


Erust Lambeck. 


PETSCHAFTE- 


zu Lack und Farbe, Stempel⸗Preſſen ꝛc. 

Talmiketten, Schlüſſel, Kapfeln und 

Alfenidewaaren in groß. Auswahl bei 
M. Loewenson, Brückenſtr. 43. 


Im. Zim. ſof. zu orm. Gerechteſtr. 115/16. 


— 


dun Wanongjoft 


Athmungsorgane. 
Herrn Hoflieferanten Johann Hoff 
in Berlin. 

Berlin, 21. Juli 1871. Durch 
Ihr Malzextrakt⸗Geſundheitsbier iſt es 
mir gelungen, meinen mit Auswurf 
verbundenen Huſten 75 befänftigen. 
Um ihn gänzlich zu bejeitigen, bitte ich 
um fernere Zuſendung. Wwe. Ganzert, 
Neue Schönhauſerſtr. 11. — Herzberg, 
22. Juli 1871. Außer Ihrem ſo heil⸗ 
ſamen Extrakt erbitte ich mir noch 
von Ihrer ausgezeichneten Malz⸗ 
Chocolade, die meinem leidenden Kör⸗ 
per ſo überaus wohl thut, ebenſo 
einige Beutel Ihrer huſtenſtillenden 
Bruſtmalzbonbons. A. Stöhr, Leh⸗ 
rer⸗Wittwe. 

Verkaufsſtelle bei R. Werne 


In der Buchhandlung von Erns 
ambeck find zu haben: 


W. Kohlmann, Spiritusta 
bellen nach Litermaaß 
Taſchenformat. Eleg. geb. 9 Sgr. 
Verlag von C. W. Of fen hauer in 
Eilenburg. 


Kieler Fettbücklinge und Sprotten 
bei L. Dammann & Kordes. 
Ein junger Mann, der bisher als 
Rechnungsführer fungirt hat, ſucht, ge⸗ 
ſtützt auf beſte Empfehlungen eine Stelle 
in gleicher Eigenſchaft. Offerten sub A. 
Z. werden durch die Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 3 

Zwei tüchtige Schneidergeſellen ſucht 
C. Lebuschewski, Schneidermeiſter, 
Kl. Gerberſtr. 18. 


Hierdurch die ergebene Mittheilung, daß ich mit Eröffnung der Bahn Mocker⸗ Naufmänniſcher Verein. 3 


Mittwoch, den 15. d., Abends 8 Uhr 
Ordentl. Sitzung. Kleinere Mittheilungen. 


Der Vorſtand. 
Sprechſtunden für: 


Augenleidende und chirur⸗ 


giſche Kranke 
täglich von 11—1 17 Wittags 
5—6 Uhr Abends. 
Bromberg, Brückenſtr. 11. 
Dr. Bille. 
Einem geehrten Publikum Thorns und 
Umgegend die ergebene Anzeige, daß ich 


mein Geſchäft aufs Neue in der Breiten 


ſtraße, im Haufe des Herrn Guckseh 
eingerichtet habe. 


Die Reparaturen werden aufs Billigſte 


und in ſauberſter Arbeit ausgeführt. 
Sta. Rydzynski, 
. UA,lhrmacher. — 
A. Stur mann, 
35. Breiteſtraße 85. 


empfiehlt ſämmtliche Kurzwaaren ungeach⸗ 


tet der anhaltenden Steigerung zu alten 


Preiſen. 5 N ala 
Shirting, Chiffon, Pique 
ſowie 0 
ſämmtliche Futterſachen 
auffallend billig 
Bei Ernst Lambeck in Thorn iſt er⸗ 
ſchienen und zu haben: 


Czy möwisz po polsku? 
(Sprichſt du polniſch?) 
Polniſcher Dolmetſcher, 


enthaltend: 
polniſch deutſche Geſpräche, Redensarten 


und Vokabeln, nebſt grammatiſchen An⸗ 


deutungen und Regeln über die Ausſprache. 


Achte, nen durchgtſehene and: [ehe vermehrte Auflage. 


Preis broch. 12½ Sgr. 


Von annerkannt tüchtigen Lehrern der 


polniſchen Sprache iſt der Verlagshandlung 


zu wiederholten Malen die Verßſcherung 
gegeben worden, daß vorſtehendes Uebungs⸗ 


buch ein ganz vorzügliches Hülfsmittel 
ſei ſowohl für diejenigen, welche die pol⸗ 
niſche Sprache erlernen, um es neben der 


Grammatik zu gebrauchen, als auch haupt⸗ 


ſächlich für diejenigen, welche ohne eine 


Grammatik methodiſch zu ſtudiren, in kur⸗ 
zer Zeit die im Leben vorkommen⸗ 
den Umgangs ⸗Geſpräche ſich zu eigen 


machen wollen. Der Inhalt des Buches 


verbreitet ſich über alle Verhältniſſe des 


Verkehrs und geſchäftlichen Lebens und iſt da⸗ 
her Jedem, der in Kurzem die in dem Ver⸗ 
kehrsleben vorkommenden Redensarten ſich 


erwerben will, nicht genug zu empfehlen. 


Beweis für die außerordentliche Brauchbar⸗ 


keit des Buches iſt, daß in wenigen Jahren 


acht Auflagen nöthig wurden. 


1 


Teltower Rübchen, Aſtrachaner⸗Erb⸗ F 


jen, Blumenkohl, Magdeburger Sauerkraut 

bei L. Dammann & Kordes. 
Mein, in den neueſten Deſſins be⸗ 

ſtehendes 

Gold- u. Silberwaaren - Lager 

empfehle der geneigt. Beachtung ergebenſt. 
M. Loewenson, Brückenſtr. 43. 


; Türkiſche und Catharinen „Pflaumen 
empfehlen 

I. Dammann & Kordes. 

Die neuen Trocken- und Flüſſigkeits⸗ 
maaße, ſowie neue Ellenmaaße — ½ 


1 


{ 


Meter — halte ich vorräthig und empfehle 


dieſelben zu billigſten Preiſen. 


Cine möblirte Parterre⸗Wohnung, 1 Zim⸗ 
mer und Cabinet für 1—2 Herren, 
iſt Verſetzungshalber ſofort zu vers 
miethen Neuſtadt, Gerechteſtraße Nr. 95. 


3 Getreinsf@ttungen und einen geräu⸗ 
migen Keller verm. billigſt ſofort 
Loebel Kalischer. 


Moritz Heilfron. 


Ei großer Keller zu vermiethen Segler⸗ 5 


ſtraße 105. 5 


